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| Arm und Reid 


Wenn man heut die Frage nach dem Reich 
tum der europäischen Nationen stellt, dann darf 
man gewiss sein, Frankreich als das reichste 
Land rühmen, Deutschland und Polen dagegen 
zu den armen Staaten rechnen zu hören, Und 
doch scheint sich diese Bewertungstheorie im- 
mer mehr als nicht haltbar durchsetzen zu sol- 
len. Bemisst man den Reichtum eines Staates 
nach dem Fonds der vorhandenen Spargelder, 
d. i. in Forderungen ausgedrücktes Kapital, 
dann allerdings ist Frankreich das reiche Land, 
legt man aber der Berechnung den natürlichen 
Reichtum, die industriellen Werke und andere 
Produktionsstätten zu Grunde, die ja erst die in 
Geld ausgedrückte Form des abgeleiteten Ka- 
pitals ermöglichen, dann wird man bei der 
Frage nach reich und arm einen anderen Mass- 
stab gewinnen, als ja von diesem Reichtum in 
Deutschland und Polen ungleich viel mehr vor- 
handen ist, als im „reichen“ Frankreich. Diese 
Bewertung muss man im Auge haben, wenn man 
die strukturellen Veränderungen der Wirt- 
Schaft in den beiden Staaten Polen und Deutsch- 
land, die ziemlich parallel laufen in ihrer Trag- 
Weite erkennen will und die gewiss auch eine 
PSychologische Erklärung für den politischen 
Pakt Deutschland—Polen liefern: 


In Polen findet die strukturelle Wandlung 
ihren sichtbarsten Ausdruck gegenwärtig in 
dem Generalangriff auf das Auslandskapital, 
wie es beisp. im Falle der Interessengemein- 
schaft geschah. Dass hier die Regierung als 
handelnder Akteur auf dem Felde erschien, be- 
weist nur, wie weit fort wir uns in Polen von 
der doktrinären Wirtschaftsauffassung des 
„laissez faire“ entfernt haben. Die Reglerung 
hat die neue Richtung gewiss nicht freiwillig 
eingeschlagen oder verfolgt damit ein macht- 
politisches Ziel, sie hat sich sehr gezwungener- 
massen dazu entschliessen müssen, nachdem 
die Unfähigkeit der privatwirtschaftlichen Prin- 
zipien der stetig fortschreitenden Dürre im der 
Wirtschaft Herr zu werden, evident geworden 
war. Jede Regierung darf nicht tatenlos zuse- 
hen, wie das Arbeitsvolumen im Lande stetig 
zusammenschrumpft, die Produktionsstätten sich 
fortschreitend weiter leeren und die Privatwirt- 
schaft sich der Sorge um die arbeitenden Mas- 
sen auf Kosten des Staates entledigt. Der An- 
griff auf das Auslandskapital ist also nichts 
anderes als die Ausdehnung der staatlichen 
Souveränität auf die Wirtschaft, in der der 
Staat nach der alten liberalen Auffassung le- 
diglich die Rolle des Nachtwächters zu spielen 
hatte. 


Sobald der Prozess der Einschaltung der 
staatlichen Hoheit in die Wirtschaft beendet 
sein wird, kann die grosse Aufgabe beginnen, 
die natürlichen Reichtümer des Landes und die 
Produktionsstätten im Lande organisch zusam- 
menwirken zu lassen, das Arbeitsvolumen den 
Notwendigkeiten anzupassen und darüber hin- 
aus das Arbeitsvolumen auf bestimmte Ziele zu 
dirigieren. 
Das war die grosse Aufgabe, die das Privat- 

kapital heimischen und ausländischen Ur- 
sprungs hier im Lande versäumt hat, ein Ver- 
säumnis, das eben nur aus der psychologischen 
Verknöcherung in alten Theorien zu erklären 
ist. Da die Gelegenheit versäumt ist, wird 
nichts mehr vermögen, die Positionen der 
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Mittwoch, den 18. April 1934. 


Trotzki muß Frankreich verlassen 


Wegen politischer Betätigung 


Paris. Innenminister Sarrant verständigte den Ministerrat, dass die Aufenthalsbewil- 
ligung, welche die vorhergegangene Regierung Trotzki gegeben hatte, zurückgezogen 
wird, weil der ehemalige Kommissär für Kriegswesen die daran geknüpfte Bedingung, 
sich nicht politisch zu betätigen, nicht innege halten hat. Er wird aufgefordert werden, 
das französische Territorium zu verlassen. 


Neue Verhandlungen über das Reichskonkordat 


Buttmann in Rom 


Rom. Ministerialdirektor Buttmann, der auch die bisherigen Verhandlungen mit dem 
Vatikan für Deutschland führte, weilt seit einigen Tagen wieder in Rom, um möglichst 
eine Einigung über die Durchführungsbestimmungen zu erzielen. Als Grundlage dient die 
deutsche Antwort auf das Memorandum des Kardinalstaatssekretariats, das der Reichsre- 
gierung vor Ostern von Dr. Buttmann überbracht worden war. Der Text des Memoran- 
dums wie der Antwort ist bisher nicht veröffentlicht worden, doch darf angenommen 
werden, dass beide Schriftstücke versuehen, einen Modus vivendi zwischen Kirche und 
Staat in Deutschland zu finden. Würde man in Rom die Garantien und eine grössere 
Sicherheit als bisher haben, dass der von den obersten Führerstellen in Deutschland darin 
betonte gute Wille auch der gute Wille aller neben- und untergeordneten Stellen der 
nationalsozialistischen Hierarchie der Führung wäre, so würde anscheinend eine vorläu- 


fige Einigung leicht zu erreichen sein. 


Im übrigen steht für alle römischen Beurteiler der Lage fest, dass seitens des Vati- 
kans keinerlei sachliche oder auch nur formelle Konzessionen in der Hauptfrage, näm- 
lich die christlich-katholische Erziehung der katholischen Jugend in religiöser und ebenso 
moralischer Hinsicht gemacht werden. Diese Erziehung betrifft im Sinne der Kirche die 
Garantien für Familie, Schule, Jugendorganisatienen und Universitäten in der Richtung, 
dass keine andere Weltanschauung als die christliche für Katholiken als Erziehungs- 
und Lebensprinzip massgebend sein könne. 


wie früher in gewisse Länder exportieren kian- 
ten, so würden wir als Kompensation eine gräs- 
sere Menge ihrer Produkte zu uns einführen.“ 


Insull auf der Heimfahrt 

Smyrna. Der amerikanische Dampfer „di- 
lona“, an dessen Bord sich der Chicagoer Be- 
trüger Insull befindet, ist nach Sizilien abge- 
fahren, Auf der Fahrt nach Amerika, die einen 
Monat dauern wird, werden der Kapitän der 
„Exilona“ und der amerikanische Vizekonsal 
in Smyrna über den Gefangenen wachen. Alle 
Gegenstände, mit den ensich Insull etwa eine 
Verletzung beibringen könnte, werden ihm ab- 
genommen werden. 

Riesenanleihe der Sowjets. 

Berlin. Die Sowjetregierung plant, wie DNB 
aus Tallinn meldet, die Auflegung einer neuen 
Inlandsanleihe in Höhe von 6 bis 8 Milliarden 
Rubel. Mit Hilfe der Anleihe soll ein Fonds 
zur Deekumg der Kesten des zweiten Fünfjah- 
resplanes gebildet werden. 

Der Heilige Stuhl und der deutsche Frote- 
stantismus. 

Berlin. Die von der „United Press‘ verbrei— 
„Wirtschaftsführer“ alten Stils zu festigen, sie | tete Meldung, dass 600 Pastoren der evange- 
sind unausbleiblich der Liquidierung verfallen lischen Kirche um Aufnahme in die katholilsche 
und es ist sogar zır wünschen, dass dieser Pro- | Kirche gebeten hätten ist: in dieser Form nicht 
zess möglichst rasch beendet wird. richtig. Die „Basler Nachrichten“ meiden! von 


Washington. Amtlich wird bekanntgegeben. 
dass am 1. April in den Vereinigten Staaten 
4 700 000 Familien, also etwa 18 Millionen 
Menschen auf die öffentliche Wohlfahrtspflege 
angewiesen waren. Dies bedeutet gegenüber 
dem Vormonat eine Steigerung um etwa 100 000 
Familien. 

Arbeitslose müssen wieder Konsumenten werden 

Paris. Der Sonderberichterstatter der „Ere 
Nouvelle“ hatte in Prag eine Unterredung mit 
dem Aussenminister Dr. Benesch über aktue le 
politische und wirtschaftliche Fragen. Dabei 
sagte Dr. Benesch: Man wirft uns vor, dass 
wir eine exklusive Politik machen. Während 
die Verteidigung unserer Agrarinteressen uns 
an einer liberalen Politik gegenüber gewissen 
Nach den letzten Statistiken 
Wenn unsere 
würden, 


Ländern hindert. 
haben wir 800 000 Arbeitslose. 
Arbeitslosen normal konsumieren 
würde auch die Einfuhr an Agrarprodukten aus 
anderen Ländern sich vergrössern. Wenn wir 


18 Millionen Unterstützungsbedürfnige. 
g 


einer Aktion von 400 Pfarrern, die den Papst 
um Schutz für die Kirche angegangen waren, 
aber nicht übertreten wollen. 


Weder katholisch noch evangelisch, sondern 
nur-deutsch. 


Berlin. Vielfach wird versucht, die Bevöl- 
kerung, besonders die Jugend, zum Besuch so- 
genannter Gemeinschaftsgottesdienste anzu- 
halten. Nach dem Muster jenes Urteils, dass 
es keine katholische und keine evangelische, 
sondern nur mehr eine deutsche Presse geben 
Soll, möchte man auch das katholische bezw. 
das evangelische Bekenntnis und alle anderen 
Religionen einfach durch eine „deutsche Reli- 
gion“ ersetzen, zu der man u. a. durch Gemein- 
schaftsgottesdienste zu gelangen hofft, bei 
denen einen Teil des Gottesdienstes, etwa die 
Messe, von einem katholischen Priester, ein 
anderer Teil, etwa die Predigt, von einem Geist- 
lichen einer anderen Konfession übernommen 
wird. Aus gleichen Gründen will man die 
Gläubigen insbesondere auch die Jugendlichen 
veranlassen, bald den Gottesdienst des eigenen, 
bald jenem eines anderen christlichen Bekennt— 
nisses zu besuchen. Diesen Bestrebungen ge— 
genüber haben einzelne bischöfliche Ordinariate 
auf das kirchliche Verbot der Teilnahme an 


Gemeinschaftsgottesdiensten aufmerksam ge- 
macht. 
Der Brotkorb, 
Berlin. Mit Berufung auf die Senkung der 


Staatsleistungem für die wirtschaftliche Versor- 
gung des Pfarrerstandes im Rechungsjahr 1934 
gegenüber 1933, hat Reichsbischof Müller als 
Bischof der evangelischen Kirche der altpreus- 
sischen Union eine Herabsetzung der Dienst- 
und Versorgungsbezüge des Pfarrerstandes ver- 
fügt. Für aktive Geistliche mit einem Lebens- 
alter unter 30 Jahren werden die Grundgehalt- 
bezüge jährlich um 400 Mark herabgesetzt; so- 
weit diese Geistlichen das 28. Lebensjahr noch 
nicht vollendet haben, beträgt die Herabsetzung 
800 Mank. Die ruhegehaltsfähigen Grundge- 
haltszulagen der aktiven Geistlichen werden 
von jährlich 600 auf 300 Mark herabgesetzt. 
Die Dienst- und Versorgungsbezüge der ledi- 
gen und kinderlos verheirateten Geistlichen 
werden um weitere 5 Prozent gekürzt. Die 
Versorgungsbezüge der Pfarrer im Ruhestand 
werden, soweit sie jährlich 3000 Mark über- 
steigen, um weitere 3 Prozent des die Summe 
von 3000 Mark übersteigenden Errechnungsbe- 
trages gekürzt. 


Die vorgänge im deutschen Protestantismus 


Reihsbishoi Müller revidiert sih — Präsident Pemmann verläßt die Kirhe — 


Í 


Konflikt in Württemberg 


Berlin. Das Geistliche Ministerium der deut- 
schen evangelischen Kirche hat, wie der evan- 
gelische Pressedienst mitteilt, folgendes Kir- 
chengesetz beschlossen: 

„Die Verordnung des Reichsbischofs, betref- 
fend die Wiederherstellung geordneter Zustände 
in der deutschen evangelischen Kirche, vom 4. 
Januar 1934 wird ausser Kraft gesetzt. 

Massnahmen, die gegen kirchliche Amtsträ- 
ger wegen ihres kircheupolitisehen Verhaltens 
eingeleitet worden sind, sind nicht durchzufüh- 
ren. Ausgenommen bleiben Verfahren mit 
staatspolitischem Einschlag. Ob ein solches 
Verfahren vorliegt, entscheidet das rechtskun- 
dige Mitglied des Geistlichen: Ministeriums. 

Abgeschlossene Massnahmen unterliegen der 
Nachprüfung des Reichsbischofs. Er bestimmt 
den Zeitpunkt der Nachprüfung und trifft die 
erforderlichen Durchführungsbestimmungen.“ 

In einer „Botschaft zum kirchlichen Frieden“ 
erläutert der Reichsbischof Müller dieses „Kir- 
chengesetz zur Befriedigung des kirchlichen 
Lebens“ also: 

„Nachdem auf der Grundlage der Neurege- 
lung des Verhältnisses von Staat und evange- 
lischen Kirchen die Bahn zu weiter aufbauen- 
der Arbeit freigemacht ist, soll unter Trennen- 
des in der Vergangenheit ein Strich gezogen 
werden. Es werden daher die schwebenden 
Verfahren, die aus kirchenpolitischen Gründen 
anhängig gemacht worden: sind, eingestellt wer- 
den, mit Ausnahme jedoch derjenigen Verfah- 
ren, die staatspolitischen Einschlag haben. Es 
wird auch in eine Ueberprüfung bereits abge- 
schlosseter Verfahren eingetreten, soweit Ruhe 
und Frieden in der Kirche eingekehrt sind, Wer 


ungeachtet des hierdurch bezeugten Willens 
zum Friedens dennoch in Auflehnung gegen 


die notwendige äussere Orndung den Frieden 
stört, wird die volle Strafe des Gesetzes zu tra- 
gen haben.“ 
Kirchentagspräsident v. Pechmann. 

Berlin. Dr. Wilhelm Freiherr von Pechmann. 
der Direktor der Bayrischen Handelsbank und 
von 1924 bis 1930 Präsident des Deutschen 
evangelischen Kirchentages, hat ein Schreiben 
an den Reichsbischof gerichtet, in dem er ihm 
seinen Austritt aus der evangeli- 
schen Kirche mitteilt. 


Chadſhi Murat 


Roman aus den Kämpfen im Kaukaſus 
von Leo M. Tolſt oi. 


(41. Fortſetzung) 
Sobald die Russen offenes Gelände erreich- 
ten, blieben die Bergbewohner zurück. Von 
Butlers Abteilung war niemand verwundet; er 


kehrte in munterster, verguügter Stimmung 
heim. Als die Abteilung den morgens in ger 


Furt passierten Fluss überschritten hatte und 
sich nun über Maisfelder und Wiesen hinzog, 
traten in jeder Rotte die Sänger an die Spitze 
und liessen ihre Lieder erklingen. 

Es war windstill, dabei die Luft so *ris>n, 
rein und durchsichtig, dass die wohl huntert 
Werft entfernten Gletscher ganz nahe schienen 
und wenn die Sänger verstummten, das gleich- 
mässige Fussgetrappel und Waffengeklirr ge- 
wissermassen den Fond bildeten, auf dem der 
Gesang bald ertönte, bald schwieg . Das Lieu 
in Butlers Rotte war von einem Junker ver- 
fasst, wurde nach einer Tanzmelodie gesungen 
und hatte den Refrain: „. .. ja ganz anders, ja 
ganz anders ist doch soleh ein Jägersmarn!“ 

Butler ritt neben seinem unmittelbaren Vor- 
gesetzten Major Petrow, mit dem er zusammen- 
wohnte, und freute sich über seinen Entschluss, 
aus der Garde ausgetreten und in den Kauka- 
sus gezogen zu sein. Der Hauptgrund seines 
Uebertritts aus der Garde waren Verluste im 
Kartenspiel in Petersburg, derart hone Ver- 
luste, dass jhm nichts mehr blieb. Er fürchten, 
sich bei der Garde des Spiels nicht enthalten 
zu können, Jetzt hatte das alles ein Ende, und 
ein neues, schönes Leben tat sich vor ihm auf. 


Schulden. Der Kaukasus, Krieg, Offiziere, Sol- 
daten, die betrunkenen, gutmütigen Kerls, der 
Major Petrow — alles das erschien ihm so 
schön, dass er es gar nicht fassen konnte, in 
Petersburg in vollgequalmten Zimmern mit git- 
tigem Hass gegen den Bankhalter und stechen- 
den Schmerzen im Kopf Karten gebogen und 
pointiert zu haben. Nein, er hatte stets hier 
in diesem herrlichen Lande unter tapferen Kau 
kasiern geweilt. 


„Ja, ganz anders, ja, ganz anders ist doch 
solch ein Jägersmann!“ sangen die Soldaten. 
Butlers Pferd ging munter im Takte der Musik. 
Der zottige, graue Bataillionshund Tresorka 
lief mit hochgehobener Rute, besorgt wie ein 
Vorgesetzter, Butlers Abteilung vorauf. Dem 
Offizier war ruhig, zuversichtlich und froh zu- 
mute. Das Wesen des Kriegs bestand für ihn 
darin, dass er sich Gefahren, vielleicht dem 
Tod aussetzte und dadurch Auszeichnungen und 
die Achtung seiner hiesigen und heimischen 
Freunde verdiente. Die andere Seite des Krie- 
ges: tote und verwundete Soldaten, Offiziere 
und Bergbewohner, beschäftigte, so sonderbar 
das auch klingen mag, seine Phantasie fast gar 
nicht. Halb unbewusst, um seine poetische Auf- 
faseung des Krieges zu bewahren, sah er Tote 
und Verwundete fast niemals an. So auch 
heute, Die Russen hatten drei Tote und zwöif 
Verwundete. Butler ritt an einem Toten vor- 
über, der auf dem Rücken lag und bemerkte 
kaum die sonderbare Haltung der wächsernen 
Hand und den dunkelroten Fleck am Kopf. Die 
Bergbewohner aber erschienen ihm nur als be- 
rittene Dschigiten (Räuber), vor denen man sich 
verteidigen müsse. 


Er vergass alles Gezänk und die - 


Der Brief, der im „Protestantischen Kirchen- 
blatt“ veröffentlicht wird, nimmt Bezug auf 
den Schluss der Parteikundgebung des Reichs- 
bischofs, die von einer unentwirrbaren Verwir- 
rung spricht. „Aber, Herr Reichsbischof“, 
sagt Pechmann, „zur Not und Verwirrung, wel- 
che Sie feststellen, wäre es nimmermehr gekom- 
men, wenn nicht die Führer und Träger der 
kirchlichen Revolution, welche im Dienste ikir- 
chenfremder Zwecke und Ziele die Einheits- 
kirche erzwungen hat, um vieles schwerer ge- 
fehlt hätten, als Ihre Kundgebung erkennen 
lässt.“ Weiter heisst es in dem Schreiben: 


„Ich habe oft und oft protestiert: gegen die 
Vergewaltung der Kirche, gegen ihren Man- 
gel an Widerstandskraft, auch gegen ihr 
Schweigen zu vielem Unrecht und zu all dem- 
Jammer und Herzleid, das man, aus einem Ex- 
trem ins andere fallend, in ungezählte „nicht- 
arische“ Herzen und Häuser, christliche und 
jüdische getragen hat. Aber ich habe bisher 
nur in Wort und Schrift protestiert und immer 
ganz vergeblich. Es ist Zeit, einen Schritt wei- 
terzugehen, d. h. durch den Austritt aus einer 
Kirche zu protestieren, die aufhört, Kirche zu 
sein, wenn sie nicht lässt, die auch von Ihnen 
wieder proklamierte Einheit zwischen National 
sozialismus und Kirche zu einem integrierenden 
Bestandteil ihres Wesens, zur Richtschnur ihrer 
Verwaltung zu machen, wenn sie nicht ablässt, 
sich einem Totalitätsanspruch zu unterwerfen, 
in dem ich schon an sich, vollelnds aber in sei- 
ner Anwendung auf Glaube und Kirche nichts 
anderes zu erkennen vermag, als einen Rückfall 
in vor- und widerchristlichen Absolutismus.“ 


Ablehnung des Kirchenhaushaltes. 


Stuttgart. In Württemberg hat der Synodal- 
ausschuss dem evangelischen Landesbischof 
Wurm durch die Ablehnung des gesamten Kir- 
chenhaushaltes das Vertrauen versagt. Lan- 
desbischof Wurm weigerte sich, aus dem Miss- 
trauensvotum die Konsequenzen zu ziehen. Der 
Reichstatthalter von Württemberg-Hohenzol- 
lern hat sich telegraphisch an den Reighsbischof 
mit dem Ersuchen gewandt, umgehend in die 
württembergischen Kirchennotstände Ordnung 
zu bringen. 


„Ja, ja, lieber Freund,“ meinte der Major 
während einer Pause des Gesanges, „hier ist% 
nicht so wie in Petersburg: Augen rechts! 
Ausen links! Jetzt haben wir gearbeitet und 
num geht's nach Hause. Maschka setzt uns eine 
schöne Suppe und Pasteten vor, und wir lassen 
es uns schmecken. So ist das Leben. Habe 
ich recht? Also los, Leute! Wenn das Mor- 
genrot erscheint!“ befahl der Major sein Lieb- 
lingslied. 

Der Major lebte in wilder Ehe mit. der Toch- 
ter eines Feldschers, erst Maschka, dann Marja 
genannt. Sie war ein hübsches, blondes, som- 
mersprossiges Weib von etwa dreissig Jahres 
und hatte keine Kinder. Wie ihre Vergangen- 
heit auch gewesen sein mochte — jetzt war sie 
die getreue Gefährtin des Majors, den sie wie 
eine Kinderfrau pflegte. Und das hatte der Ma- 
jor, der sich oft bis zur Bewusstlosigkeit te- 
trank, sehr nötig. 

Als man in der Garnison anlangte, war alles, 
wie der Major vorausgesagt hatte. Marja 
setzte ihm, Butler und noch zwei eingeladenen 
Offizieren, ein mahrhaftes, wohlschmeckendes 
Essen vor, und der Major ass und trank so viel 
dass er sich schlafen legen’ musste. Butler, dei 
nach reichlichem Genuss des kaukasischen Rot- 
weins ebenfalls müde war, ging in sein Zim- 
mer und hatte sich kaum entikleidet and die 
Hand unter den hübschen Krauskopf gelegt, 
als er auch in tiefen traumlosen Schlaf versank. 

17; 

Das bei diesem Ueberfall zerstörte Dorf war 
dasselbe, im welchem Chadshi Murat die Nacht 
vor seinem Uebergang zu den Russen ver- 
bracht hatte. 

(Fortsetzung foigt!) 


IT 


Proteste aus allen Gegenden. 

Berlin. Aus allen Teilen von Preussen und 
Sachsen werden Amtsenthebungen von Pasto- 
ren gemeldet, die sich zum Pfarrernotbund be- 
kennen. Fast überall aber kommen aus den 
emeinden Proteste gegen die Absetzung ihrer 

arrer, denn gerade die Notbundpfarrer schei- 
nen im ihren Gemeinden einen besonders star- 
en Rückhalt zu besitzen. In Westfalen sind 
šeit der Gründung der Bekenntnissynode sechs 
astoren strafversetzt und sechs ihres Amtes 
enthoben worden; aber die Gemeinden haben 
tese Anordnung des Bischofs nicht anerkannt 
uud die Geistlichen üben ihr Amt weiter aus. 
In Pommern haben 120 Pastoren beim Reichs- 
Ischof Protest gegen die Massregelung ihrer 
MWixhrider eingeleitet. 


— — 
Aus Pleß und Umgegend 


Anmeldungen für die höhere deutsche Privat- 
Schule. Vom 18. bis 21. April einschliesslich 
können im der Zeit von 11 bis 13 Uhr im Amts- 
"immer des Direktors des hiesigen deutschen 
tivatgymnasiums Schüler und Schülerinnen 
für die Klassen I-VIU angemeldet werden. 

Vom Magistrat. Bürgermeister Figna hat 
am Montag seinen Urlaub abgebrochen und wird 
die Amtsgeschäfte bis zur Uebernahme durch 

n neuen Bürgermeister führen. 

Generalversammlung der Elektrizitätsgenos- 
senschaft Pless. Heut, Mittwoch, den 18. d. 

lts., abends 7,30 Uhr, findet im „Plesser Hof‘ 
de Generalversammlung der Elektrizitätsgenos- 
Senschaft statt. 

Einbrecher verschaffen sich Werkzeug. Bei 
einem Einbruch in die Klempnerei Sliwinski in 

less wurden mehrere Lötkolben und Schlüs- 
sel gestohlen, ‘Wahrscheinlich haben sich die 

ebe für weitere Einbrüche mit „Handwerk- 
zeug“ versorgt. 

Eigenartiger Unfall. Der Kutscher Franz Lu- 

owicz fuhr mit einem Wagen Sand über den 

ahnübergang am Güterbahnhof in Pless. In- 
folge des starken Windes schlug plötzlich die 
Schwere Eisentür zu, die dort zur Absperrung 
des Verkehrs angebracht ist. Das Fuhnwerk 
Wurde von .der zuschlagenden Tür getroffen, 
Wobei dem Kutscher ein Fuss gebrochen und 
der andere stark gequetscht wurde. 

Etwas zu voreilig. Der ledige Anton Witosz, 

er jüngere Zeit bei der Firma Brudek in Pless 
Veschäftigt war, hatte an Brudek eine Forde- 
zung von 3500 zl. Vergeblich bemühte sich 

itosz um die Auszahlung seines Geldes, so 
ass er Brudek mit einer Klage drohte und, 
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als auch dies nichts half, seine Drohung wahr 
machte. Damals soll Brudek zu Witosz ge- 
äussert haben, dass er die Klage nicht fürchte, 
da er zu den Gerichten gute Beziehungen habe. 
Inzwischen wären mehrere Monate verstrichen, 
hone dass Witosz einen Bescheid vom Gericht 
erhalten hätte. Da er die Aeusserung Brudeks 
für bare Münze nahm, richtete er an das Ju- 
stizministerium in Warschau ein Schreiben, in 
dem er einen Plesser Richter beschuldigte, seine 
Klage absichtlich hintertrieben zu haben. Das 
Ministerium überwies die Angelegenheit dem 


Kattowitzer Bezirksgericht, das nach Prüfung | Gelände produzieren. 


der Sachlage Witosz am Montag wegen Ver- 
leumdung und falscher Anschuldigung eines 
Richters zu vier Wochen Haft verurteilte. 


Schwere Schlägerei wegen einer Dorfschönen. 
Nach einem Rekrutenball in Jankowitz kam 
es zwischen mehreren jungen Leuten zu eiker 
schweren Schlägerei wegen einer Dorfschönen. 
Hierbei wurden 17 Fensterscheiben in der Woh- 
mung der Eltern des Mädchens mit Zauntatten 
eingeschlagen. Ausserdem warfen die eifer- 
süchtigen Kampfhähne gegen 20 Zaunlatten in 
das Wohnungsinnere und rissen die Fenster- 
rahmen heraus. In dem Handgemenge wurden 
drei Personen schwer und acht leichter ver- 
letzt. Erst die herbei gerufene Polizei machte 
der Schlägerei ein Ende. 

Gepfändetes Heu verkauft. Dem Landwirt 
Trojea in Rudoltowitz waren vom Finanzamt 
für rückständige Steuern die Wirtschaft umd die 
ganze Ernte gepfändet worden. Trojca hat 
später das gepfändete Heu für 130 z weitarver- 
kauft. Hierfür wurde er vom Plesser Burgge- 
richt zu sechs Monaten Gefängnis. verurteilt. 
Eine zweijährige Bewährungsfrist wurde ihm 
unter der Bedingung zugebilligt, dass er binnen 
zwei Monaten 130 zl an das Finanzamt zahl‘. 


Aus aller Welt 


„Die bedeutendsten Persönlichkeiten öffent- 
lichen Interesses“, Bei einer Abstimmung von 
100 Studenten der New Yorker Journaliste- 
schule gingen: Präsident Roosevelt und Reichs- 
kanzler Hitler als „bedeutendste Persönlichkei- 
ten ‚ öffentlichen Interesses auf der ganzen 
Welt“ hervor. Die bedeutendsten Persönlich 
keiten der Jetztzeit vom ‘Nachrichtenstand- 
punkt aus wurden wie folgt beurteilt: Foose- 
velt 100 Stimmen; Hitler 99, Lindbergh 91. Mus- 
solini 78, Laguardia (Bürgermeister von New 
York) 67, General ‚Johnson Leiter der NTRA, 
65, Babe Ruth, Amerikas bedeutendster Base- 
ballspieler, 35, Bundeskanzler Dollfuss 34, 
Alfred E. Smith, früherer Gouverneur des Staa- 


tes New York, 29, Interessant ist ein Vergieich 
mit der Abstimmung vor zwei Jahren. Damals 
war die Reihenfolge: Mussolini, Stalin, Ein- 
stein, MacDonald, Hoover, Ghandi, Hindenburg, 
Ford, Hitler, Lindbergh. 

Amerikanische Nacktkultur in „Quarantäne“. 
Das Parlament des amerikanischen Bundesstaa- 
tes Delaware hat strenge (Juarantänemassnah- 
men gegen die sich immer mehr ausbreitende 
Nacktkulturbewegumg beschlossen. Die Anhän- 
ger des Nacktbadens dürfen sich nach diesen 
Bestimmungen nur in eigens dafür bestimmten 
Dieses muss mindestens 
8 km von der nächsten bewohnten Siedlung 
entfernt sein. Ein massiver, undurchsichtiger 
Zaun von mindestens 3 m Höhe muss das Ge- 
lände umgeben und darf nur einen Zugang 
durch eine verschliessbare Tür enthalten. Sämt- 
liche Teilnehmer an den Nacktkulturübupgen 
müssen sich bei der Polizei in eine Liste ein- 
tragen lassen. Auf dem Gelände selbst müssen 
Männer und Frauen strikt getrennt bleiben. 
Kindern unter 10 Jahren ist das Betreten des 
Nacktkulturgeländes nur in Begleitung ihrer 
Eltern gestattet. Damit die Junger der Nackt 
heit auch wirklich unbeobachtet bleiben, dur- 
fen Flieger das Nacktgelände nur in einer Höhe 
vin mindestens 1600 m überfliegen. 


Werber neue Lofer! 


Gottesdienstordnung! 
Katholische Gemeinde. 

Donnerstag, den 19. April, um 6 Uhr: für ver- 
storb. der Familie Pietrzyk. 

Sonntag, den 22. April, um 6,30 Uhr: stillle hl. 
Messe; 7,30 Uhr: polnisches Amt mit Segen 
und polnischer Predigt; 9 Uhr: deutsche Pre- 
digt und Amt für verstorb. Franz Grüning; 
10,30 Uhr: polnische Predigt und Amt mit 
Segen. 


Evangelische Gemeinde 


Sonntag, den 22. April, um 8 Uhr: deutscher 


Gottesdienst; 9,30 Uhr: polnische Abend- 
mahlsfeier; 10,30 Uhr: polnischer Gottesdienst 


Jüdische Gemeinde. 
Freitag, den 20. April, 19 Uhr: Andacht. 
Sabbath, den 21. April, 10 Uhr: Hauptandacht; 
16 Uhr: Jugendandacht; 19,35 Uhr: Sabbath- 
Ausgang. f: 


* 
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Zwei Reiche — 
zwei Welten 


„Deutsch-Oesterreich können wir 
weder ganz moch teilweise brauchen; 
eine Verschmelzung würde nicht er- 
folgen, Wien von Berlin aus nicht zu 
regieren sein.“ 

Bismarck „Gedanken und Erinnerungen“. 


Ueber zwei Menschenalter, fast vom Tode des 

taten römisch-deutschen Kaisers bis zur Auf- 

Sung. der übervölkischen Donaugrossmacht 
Far die Gestalt Kaiser Franz Josephs die Ver- 
örperung des Ostmarkgeistes, der in tausend- 
Nhriger Naturwüchsigkeit das Oesterreich- 
su tschtum ausgereift hat. So bietet seine 
tellung zum Werdegang Preussen-Deutsch- 
da S, sich spiegelnd in der Beziehung zu den 
heigen Hohenzollern‘schen Kronenträgern, 
Sute mehr als rückblickendes Interesse. 


je Thronbesteigung im Revolutionsjahre 
> 8 begrüsste der biedermeierisch-romantische 
hu odrich Wilhelm IV. — im der Wiener Hoch- 
eue als Schwager der Kaisetmutter Erzherzo- 
bein oPhie „Onkel Dicky“ genannt nach Seiner 
sen gen Gestalt — den achtzehnjährigen kai- 
tr Achen Neffen: „An der felsenfesten 
ei ht Oesterreichs und Preussens wird noch 
chen Deutschlands Heil erblühen. In dieser 

nen Hoffnung empfehle ich mich 


der | „Liebe au 


„Alle Kronen“ bezog sich auf die alte deut- 
sche Kaiserkrone, die in der Habsburgischen 
Schatzkammer ruhte. Eine neue, demokrati- 
sche Kaiserkrone, Friedrich Wilhelm angehoben 
von der. Frankfurter Nationalversammlung — 
die Krone „aus Dreck und Letten“ — wies er 
zurück durchdrungen von Gottesgnadenmystik. 
Seiner dynastisch-traditionellen Geschichtsauf- 
fassung entsprach die Antwort auf die Füh- 
rungsfrage im Deutschen Bund, der seit dem 
Wiener Kongress das Römische Reich Deut- 
scher Nation, noch schwächlicher, ersetzte: 
„Oesterreich cbenan, damm komme ieh.“ 


So verlief nach dem Bericht des jungen Kai- 
sers an seine Mutter der Empfang bei seinem 
Antrittsbesuche in Berlin „so amädig, freund- 


lieh und prachtvoll, dass ich ganz beschämt 
bin.“ Dann aber folgt der preussisch-klein- 


deutsche Versuch des Dreikönigsbundes, die 
kurhessische Affäre, der Bruch zwischen dem 
Berliner und dem Wiener Kabinett. Unter Ver- 
mittlung Erzherzogin Sophies und Königin 
Elises kommt es schliesslich zum Vertrag von 
Olmütz: Preussen verzichtet auf die „Deutsche 
Union“ , die Oesterreich ausschliessen Sollte. 
Neuerdings versichert der wandelbare König 
nach einer Begegnung im bayrischen Familien- 
kreis der beiden Schwestern — leicht entflammt 


Ein- Inernt er sie „die fabelhaften Tage von Tegern- 


see“ — den Kaiser in dem Einführungsschrei- 


Aber schon im nächsen Jahr schildert Franz 
Joseph seinem Vetter und Freund Albert von 
Sachsen einen Besuch Onkel Diekys in Wien: 
„Die Preussen waren sehr still und haben so 
wenig wie möglich gelobt“. Kurz darauf bringt 
der Krimkrieg unter dem Einfluss Zar Niko- 
laus I. definitives Abschwenken der norddeut- 
schen von der süddeutschen Vormacht. 


Immerhin bleibt der Familienverkehr auf- 
recht: Kaiser und König tauschen Besuche in 
Teplitz und Schönbrunn. Nach einem folgen- 
den Besuch bei seinem Schwager König Johahn 
von Sachsen erleidet Friedrich Wilhelm einen 
Schlaganfall, der bleibende Umnachtung hinter- 
lässt. „Die politischen Eindrücke“, sagt Bis- 
marck, „die der König bei seinen Verwandten 
erfahren, hatten auf sein Gemüt deprimierend 
gewirkt“. 

Mit Friedrich Wilhelms Bruder Wilhelm T. 
brachte noch zu seiner Prinzregentenzeit Preus- 
sens Haltung im Krieg von 1859 schweren 
Konflikt: die Hoffnung Franz Josephs, dass, 
wie er zwischen Magenta und Solferino an Erz- 
herzogin Sophie schreibt, der Bundesakte ge- 
mäss „Preussen uns doch im letzten Augen- 
blicke beistehen wird,“ hat sich nicht erfüllt. 
Ueber Betreiben König Max von Bayern schlägt 
er dann dem Prinzregenten eine Aussprache in 
Teplitz vor. Die Versöhnung ist kühl und kurz- 
fristig. Auf Franz Josephs persönliche Einla 


ben für den Gesandten Otto v. Bismarck seiner dung in Gastein zum Fühstentag in Frankfurt, 


Oesterreich und der starken Hoff- 


8 Cundschaft des jungen, heldenmütigen Kai-|wung, dass unsere unerschütterliche, gläubige 


v 
aters schmücken werden.“ 


so geliebte Teutsche Vaterland retten könne“. 


„dem letzten Versuche, Deutschland zu eini- 
gen“, erfolgt unter Bismareks Druck König 
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S; den hoffentlich alle (Kronen seines Gross und tatkräftige Eintracht das unartige und doch | Wilhelms Ablehnung. 


(Fortsetzung folgt!) 


Paul Keller [Soeben erschien: 
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Die vier Einſiedler Elite 


Paul Keller 


. Sommer 1934 


LTD 
ANZEIGER FÜR DEN KREIS PLESS[|Anze eiger für 


SIT Lee den Kreis Pless. den Kreis Pless. 
A 


MAÄARCHENBÜCHER ; 


BILDERBÜCHER : 
MALBÜCHER 5 Berliner i 
KNABEN- UND Iluſtrirte Zeitung 
MADCHENBUCHER DUNEN 


die meijtgelejene und 


verbreiteſte illuſtriete 
Zeitung — — — — 


jetzt wieder 
erhältl ich 
TERENE 


Reichhaltige Auswahl. - Billigste Preise. 


Anzeiger für den Kreis less 


NEN 


— Soeben erſchienen: —— DIE 


0. €. See GRUNE POST 


Anzeiger für den Kreis Pleß 


An heil. Waſſern und n an für Stadt 
und Land. Außerst ‚reich- 4 
naigo Zeises se || DIE neuen ULLSTEIN- 
Roman aus dem ſchweizeriſchen dermann. Der Abonne- 
ochgebirge. mentspreis für ein Viertel- 
15 Agebirg Ł jahr beträgt nur 6.50 Zł, M O D E N FB A L B E N 
Leineneinband nur 6,25 z das Einzelexemplar 50 gr. 


Zu haben i 
Eiger für api Ha 9 Anzeiger für den Kreis Pless. 
C PAPIER- 
CX] 
1 Grundstück LAMPEN- 
SCHIRME 
ſteht billig zum Verkauf. in allen Preislagen erhältlich im Sommer 
. Kaſernenſtraße 12. Anzeiger für den Kreis Plek 
| 19 3 4 


sind soeben eingetroffen! 
Viele hundert Kleider. 
Mäntel, Straßenanzüge, 
Einfaches und Elegantes 
für Vormittag, Nachmit- 
tag, Abend! Alles zum 
leichten Selbstschneidern 
Zu haben bei 
Anzeiger für den Kreis PIB. 


Pariser Mode 


Die Wienerin Das Herren-Journal 


April 1934 | Modenschau T 
ee Record Eine Zeitschrift für Mode, Gesellschaft 


ANZEIGER FÜR DEN KREIS PLESS und die angenehmen Dinge des Lebens 
eee Anzeiger für den Kreis Pless. Kreis bless. 


Praktiſche Damen⸗ a A 


AMCNAN M ONOMAD OAOA NDAN 11] I] 


und Kindermoden in Osten Amateur- 
Frauenfleiß 5 Zwei Romane in einem Band. = Alben 
Deutſche Modenzeitung Die beiden bekannten von der einfachſten bis 
owronek⸗Romnane. elenantellen EAN 
a ce Mode „Sturmzeichen“ u. a a ar 
9 | „Das große Feuer“ ungekürzt. lagen erhalten Sie im 
Frauenſpiegel > Ganzleinenband nur 10 85 zł. Anzeiger für den Kreis Pless- 
Mode und Heim 3u haben UNRUHEN g 
Fürs Haus Anzeiger für den rels Plek. E Il 


Anzeiger für den Kreis Plek Inserieren 1101 Gewinn! 
W NA ee Cc 


1 


